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Winterreise. 
Von Joseph P h i l i b c r t . 

(Fortsetzung.) 
t j . 

<Vchon versunken ist die Tonne, 
Und das Äbendgold verglommen; 
Eins»», wandeln Plirpurwolkche,,, 
Die vom Grab des Lichtes kommen. 

Aber siehe! magisch leuchten 
Noch die hohen Alprnftrnen, 
Duntclrothe Kronenreifcn 
Uni die stolzen Silbersiirncn. 

Hot der Winter alle Rosen, 
Die des Sommers Glut entsprangen« 
I n den Gletschern aufgeschichtet. 
Die wie Rosengärten prange» ? 

Ldcr hat er jene Gipfel 
Uebcrgoßen und gerothet 
Mi t dem Blute aller Leichen 
Die sein wilder Grimm getödtct? 

9. 

Eine Hütte im Gebirge 
Hat der Wintersturm verweht; 
Drinnen ringt ei» armer Vater 
Seine Hände im Gebet. 

Aus de,» kalte» Ltrohl'ctt wimmern 
Seine Kinder hnngerbleich; 
Aus den» Schräge» liegt die Mutter 
Starr und stumm, der Lilie gleich. 

Vaterangst giebt Löwenstärkc, 
lind er bricht sich endlich Nah,,, 
Durch die anfgcthürmten Massen 
Schreitet er den Wald hinan. 

Und schon Hort er durch dic Dnnim'rung, 
Wie dic Abendglocke t,'i»gt 
Drüben von dem Alpendorfe, 
Das ihm Freundeshilfc bringt. 

Aber wilder saust der Sturmwind 
Durch den öden Fährenwald, 
Dunkler wirbeln Flockensäulen, 
Sinkt der Abend, stechend kalt. 

Und die »lüde» Füfse wanken. 
Ihn umslimmcrt Funtcuschein, 

Nieder laßt er sich, zu rasten,— 
Uud er schlummert träumend ein. 

Und dic hohen Wipfel rauschen 
I n dem öden Fohrcnwald 
Milde, buutc Grabesweise» 
Auf dic Leiche stumm uud tolt. 

(Beschluß folgt.) 

Jenseits der Gräber. 
Ein Phantasiestück. 

(Forlsetzung.) 

Noch schimmerte im Westen die letzte Röthe des Abends, 
aber im Osten zog schon die blaue Dämmerung heran, da-
zwischen zitterten ungewisse kostliche Tinten. I n der Tiefe 
des Himmels ging manchmal ein Sternauge auf und schloß 
sich wieder, vom Abendrcch geblendet; jetzt aber verbreitete 
sich ein Silberglanz auf dem dunklen Waldgebirge, und 
über den scharfen Felsbug stieg der Mond auf, die Sonne 
der Gräber. M i t dem leisen Schritte eines Geistes war 
er heraufgekommen, sein Licht erschien hell aber kalt, und 
blaß und sanft, wie das Antlitz eines Todten. 

Die Polizeiordnung des Freithofs war vorsichtig und 
streng: die Nacht war angebrochen, der Küster wies Eg-
mond vom Grabe. Mochte die Mitternachtstunde viel­
leicht dem Herumschwärmen der Geister gegönnt sein, so 
durfte die abendliche Sentimentalität der Lebendigen doch 
nicht ohne Aufsicht bleiben. Egmond folgte gedankenlos 
der Weisung, das Thor wurde hinter ihm geschlossen, er 
selbst schweifte nun unstät über die Felder. Die Gedan­
ken lagen unbegrenzt und zerfließend wie die Herbstnebcl 
in seiner Seele, der Gang auf der heimathlichen Flur er­
schien ihm wie nächtliches Umherirren in unbekannter Wild-
niß, die ganze Erde war ihm fremd. Die trostlosesten Ge­
fühle, die schwärzesten Gedanken, die er je gehegt, standen 
verköpert um ihn, der Weidenstrunt, das Wegkreuz, die 
Felsgebirge grinsten ihn an mit wüsten, verhaßten Zügen, 
und hohnlachten ihm. Der Mühlsturz drohte, der Nacht­
wind pfiff ihn aus, und fernes Hundeheul winselte pro­
phetisch herüber. Er irrte über frischgepstügtes Land, er 
drang durch das Geröhrig des Sumpfes, da? Gebröll der 
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Frösche vertrieb ihn. Jetzt sag der See zu seinen Füssen, 
leise schlug seine Welle an das ausgehöhlte. Erdreich, i ie 
Erlen neben ihm schauerten, und die silberne Lichtsaule des 
Mondes zitterte auf dem Wasserspiegel. Egmond hielt 
an, diese lispelnde Stille bannte ihn; er schaute vom Hü­
gelversprunge hinunter über das Wasser; auf seinem Grün-
öe mochte noch mehr Ruhe sein. Sein Herz war schwer, 
es neigte ihn hinunter; er starrte hinab, er sank fast ohne 
Willen. Da griff er rückwärts nach dem Erlgebüsche, und 
hielt sich in Hast; er Hatte die ewigen Sterne unten im 
Wasser gesehen, es war ihm dabei schwindelig geworden, 
als sollte cr in die bodenlosen Himmel fallen. Er rannte 
davon, Grausen hatte ihn erfaßt. 

Egmond kehrte zum Kirchhofe zurück, er war ver­
schlossen; seine Wohnung lag nahe daran im einsamen 
Vorstadchäuschen, unwillkürlich ging er hinauf. Sonst 
wenn er abends nach Hause kam, mitcheille er seinem 
Bruder die kurze Geschichte des Tages, und dann kosecen 
sie noch; wem sollte er heute von seinem Jammer erzählen? 
Ihm wäre leichter geworden, hätte er dem Todcen selbst 
über seinen Tod klagen gekonnt. Da fiel ihm seine Geige 
in die Augen, er ergriff sie und fuhr über die Saiten. 
I m Zimmer war kein Licht angezündet, aber der Mond« 
schein fiel auf die weißen Wände; vor den Fenstern lag 
die nächtliche Gegend, im Vordergrunde der Kirchhof. Der 
Mond schien hell, so, daß er das Grad seines Bruders 
sehen konnte; ihn ergriff wahnsinnige Begeisterung, er 
mußte erzählen, cr mußte ihm klagen; vielleicht daß die 
Töne nichts von den Schranken des Grabes wußten? 

Er spielte wild und wüst, wie die Gedanken in sei­
nem Innern auftauchten und vorüberstogen, hohe, schril­
lende Laute blitzten in das dunkle Gewebe des Jammers, 
die Töne huschten wie Eulenfittiche und Irrlichtglanz, wie 
die blutigen Geister Erschlagener. Alle bestimmten Ideen 
löseten sich mehr und mehr in ein verwirrtes, unheimli­
ches Rauschen der Verzweiflung auf, seine Fieberphanta« 
sien schwirrten angstvoll über die Saiten. Er starrte hin­
aus in die Mondnacht, aber er fühlte sich nicht mehr als 
Mensch, er irrte irgendwo weit in einem finsteren Winkel 
des Weltalls. Da siel der wandernde Mondstrahl auf 
das Grad, er erkannte es, aber seine Phantasie hatte, 
einen schauerlichen Sturz gemacht, es dünkte ihm, er sei 
der Todte, und liege unten unter dem frischen Hügel, 
einsam, dunkel und kalt. Er fühlte nichts als einen mat­
ten, dumpfen Druck gleichsam von der Schwere des eig. 
nen Daseins, das auch im Tode noch nicht völlig zerdrückt 
wurde. Es schlug zwölf vom Kirchchurme, der Laut der 
Micternachtstunde fuhr elektrisch durch seine tobten Glie­
der, aber das Gewicht des Sterbens lag noch zu frisch in 
seinen Sinnen, sie rangen sich nur langsam aus den Ket­
ten. Er war über und über mit Kränzen und Blumen 
bedeckc, doch roch er durch ihre Düfte den Hauch der 
eig'nen Verwesung, neben ihm unter dem Rasen des 
Kirchhofs klang es schon allerhalben von geöffneten Sarg­
deckeln, während er den bleiernen Schlaf noch nicht aus 
den Augendeckeln reiben konnre; sie waren ihm zu fest ge­

schlossen worden. Alle um ihn waren schon längst aufge­
standen und fortgehuscht, da stieg er erst die schmale 
Pforte hinan, und setzte sich auf sein Grab, und zog das 
Leichentuch fester um sich; es war so kalt, so bitter kalt 
im Mondscheine. Das Todtenfeld lag verlassen, wie 
Viele auch aus den Gräbern erstanden sein mochten, Alle 
hatten auswärts noch etwas zu suchen, zu sehen, nur er 
nicht 

Schauerlich und gespenstig klangen die Geigen. 
töne, und stimmten gerade zur einsamen Mitternacht. 
Dann wurden sie abenteuerlich und fratzenhaft wie Spuck 
der Rockenstuben 

Da schwebte endlich ein Schatten über die Hü­
gel, und als er näher kam, konnte Egmond einen Mann 
in abgetragenem schwarzen Kleide erkennen. Der Fremde 
grüßte und setzte sich auf das nächste Grab. 

„ I h r müßt wissen, daß ich hier euer Nachbar bin, 
und ich möchte euch gerne eine Prise Tabak bieten, wenn 
die Würmer mir nicht gerade in dieser Nacht meine Dose 
zernagt hätten.« -

„ E i , das ist unangenehm.« 

„Sehr unangenehm, in der That; ich versichere euch, 
wir haben hier Vieles von dem Ungeziefer zu leiden." Er 
seufzte. 

„Wo wart ihr denn jetzt, Nachbar?" 

„Fataler Gang, das. Mußte doch ein Ma l wieder 
nachsehen, was meine Frau drin in der Stadt macht. Saß 
mein erster Commis bei ihr am Sofa , und hatte ihr vor­
her aus den Contobüchern vorgerechnet; aber das war nun 
schon längst vorüber, sie tranken dann Thee zusammen und 
saßen bei hinabgebranntcn Lichtern. Unnützes Zeug das, 
Schwatzen bis spät in die Nacht; setze mich ihnen gegen-
über und glaubte, der fette Bursche werde sich jetzt und 
jetzt empfehlen , aber der wußte immer noch eine süße Re­
deart nach der andern, bis ich im Aerger mich nicht mehr 
zu fassen wußte, und zornig im Rechnungbuche umherblät-
terce, das, wie ich auch nebenher bemerken muß, gar nicht 
am besten geführt ist. Da schob's der dicke Ladenwärter 
auf den Nachtwind, und bemerkte, Madame möchte sich 
verkühlen, und sprang auf, die Fenster zu schließen. I h r 
mögt euch denken, daß ich erschreckt aufsprang und durch's 
zweite Fenster entschlüpfte, denn hätte er vorher auch die­
ses gcschloßen, so hätte ich gar nicht mehr fortkommen ge­
konnt. Schone Geschichte, das! Der Bursche zog nun auch 
die Vorhänge vor, ich konnte nicht einmal hineinsehen, und 
da bin ich denn wieder und ärgere mich, Nachbar. Aber 
sagt mir, wie hat euch die erste Nacht hier bei uns ange­
schlagen?" 

„Kalt war's, ich danke euch." 
„ I h r geht nichc in die Stadt?« 
„Nein , Nachbar." 
„Dann, wißt was, erzählt mir eure Geschichte, daß wir 

uns genauer kennen lernen." 
„Wenn ihr wollt, Nachbar, so mag es sein." 
„Fangt nur an.« 

Plötzlich wurden die Töne der Geige sanfter, 
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sie reihten sich geordneter aneinander, und es klang manch­
mal fast wie Luftreigen und Morgenlied 

....^Ich war ein kränklicher Knabe, die Liebe derAel-
tern und der Tod stritten sich oft um mich, jene besiegte 
ihn. I n ihrer Nähe war mir so wohl, als saß' ich im Veil­
chenduft, selbst in der Hitze des Fiebers fühlt' ich mich se­
l ig, und wenn das Mondlicht ins dämmernde Zimmer fiel, 
tonnt' ich die Aeltern, den Mondenschein und die schweben­
den Engel nicht unterscheiden. Wäre ich damals gestorben, 
ich wäre der Glücklichsten Einer gewesen. Aber ich blieb 

zurück, nur sie Beide schieden " 
(Fortsetzung folgt.) 

^österreichische Gnomen. 
Von Doctor und Vidliothecar Nicht er. 

(Sichc die Nummern 4? —50, 5y—64, dann no —»4 dieses Jahrganges.) 
(Fortsetzung.) 

Vom Throne herab erhielten die Verfolgten Friede, 
Sicherheit, Freiheit, bürgerliche Berechtigung und Wohl­
stand (von Kaiser G a l l i e n 238 n. Ch., von G a l e r i u s , 
Cons tan t in und L i c i n 309 n. Chr., von M a r im in 313 
n. Chr., von Constant in und L ic in in demselben Jahre). 
Aus dem kaiserlichen Palaste kamen Machtbefehle wider die 
unruhigen, überscharfen Donatisten (316N. Ch.), gegen die 
Nooatianer, Marcioniten, Paulicianer und Cataphrygier 
(321 n.CH.), gegen A r i u s und seine schlauen, ränkesüchtigen 
Genossen (32ö und 326 n. Ch.). Aber derselbe Hof wurde 
bald nachher (unter Constancius und J u l i a n ) nicht 
blos der Sammelplatz der Umtriebe und Intriguen wider die 
rechtgläubige Kirche, sondern selbst der hochmüthigen und bos­
haften Feinde des Kreuzes Christi. Was folgt daraus? 
Daß es gut ist für Kirche und Staat, wenn beide, mit ein­
ander in Eintracht, einander wechselseilig helfen wider das 
Schlechte in der Zeit, ohne jedoch das Unkraut mit dem 
Weizen vor der Aernre auszuraufen. I m Begriffe der 
Kirchenvogtei liegt wohl die Pflicht des Schutzes für die 
Rechtgläubigkeit, nicht aber auch der Parteinahme wider 
den Irrthum, der als Unkraut in der Zeit von selbst ver­
dorrt, und stände er auch so dicht, daß auf drei Disteln 
oder Nesseln immer nur ein Wcizenhalm käme. Politische 
Duldung (Toleranz) für die Irrenden ist noch kein Sym-
phatisiren mit denselben. Das Schwert frißt, die Liebe 
allein bekehrt. — Soll überhaupt Bekehrung möglich sein, 
so dürfen die Zubekehrenden nicht politisch ausgerottet 
werden. — Das ist der Commeniar zu den Toleranzedic-
ten. — 

?8. Als Odoaker den h. S e v e r i n zu Heiligen« 
stadt besuchte, beugte der hohe Jüngling sein Haupt, um 
durch das enge, niedere Pförtlein der Clause ohne Anstoß 
einzutreten. Und der heil. S e v e r i n nahm davon Anlaß, 
ihm seine künftige Größe auf Erden zu prophezeihen. So 
neigte sich 800 Jahre später der Ahnherr Rudo lph vor 
dem, das Heilige tragenden Priester, stieg von seinem stol­
zen Rosse, und setzte den Caplan darauf. Haben dessen 
Enkel nicht jederzeit mit ihrem Schwerte salutirt und das­
selbe niedrig gehalten, so oft ihnen das Heilige erschien? 
— Sie waren treue, gläubige Kirchenvögce; von darum 

kam die apostolische Krone mit dem Kreuze in ihr Haus, 
und wird bei ihnen bleiben, so lange sie das Kreuz beschü­
tzen und den, der es getragen für unser Hei l , nicht ver-
läugnen um zeitlicher Vortheile willen. Das aber ist eine 
ihrer schwersten Bürden, den Irrthum menschlich, fürstlich 
zu ertragen (toleriren) und doch der Mutterkirche Nichts 
von dem, was ihr gebürt, zu vergeben, und fort und fort 
ihr liebster Sohn zu sein. 

^80. Die Kirche hat durch Gott von Alters her sich 
selbst constituirt. Was Göttliches an dieser Constitution, 
vermag kein Menschengeist zu meistern: denn alle Men­
schen-Weisheit ist vor Gott ein wenig Thorheit von gestern 
her und kaum bis morgen geltend, indes; der Herr mir irr-
thumsfreiem Blicke die Ewigkeit durchschaut, und was der 
Kirche für alle Zeiten frommt, als Regel festgestellt. Von 
darum Achtung vor der Kirche gothischem Baue! Ein jedes 
Thürmchen, jeder Bogen daran hat seine tiefe, sinnige Be­
deutung; ein alter Riese, schaut der Stephansthurm hinab 
auf die überkluge neue Zeit. — So unsere alte Kirchen-
constirucion auf die neuen Theorien, von denen immer die 
nächstfolgende der nächstvorhergehenden die Beine unter­
schlägt. Grund suchen sie alle für ihr neu Gebäu, den­
noch finden sie keinen anderen, festeren, als der schon ge­
legt ist von dem Herrn; und was sie immer darauf bauen 
und wölben, so hoch und schön, wie unser alter Münster, 
wird es nicht. — 

Schon Mancher, dem die Sinne schwanden, wenn er 
von oben herab oder von uncen hinauf geschaut, irac durch 
das Riesenthor ins innere Heiligthum, den Bau von innen 

' zu bekritteln, und zürnte, ob des geheimnißuollen, Schauer 
gebietenden Dunkels. Die eigene Ohnmacht fühlend, ver­
ließ er das Wunderwerk und ärgert sich, daß er es be­
wundern muß. — Sagt, ist's des Kirchenuogts, das alte 
Wunderwerk zu rasiren und ein neues zu constituircn? 

81. Wie jedes solide Gebäude, so hat auch die alte 
Kirchenconstitution ihre massiven Ecksteine, daran Niemand 
rütteln darf, wenn er sich nicht selbst den Kopf zerschellen 
will. Von darum nehme Jeder sich in Acht! die Kirche 
wacht, und ihr Vogt, der apostolische König, wird die Frev­
ler zu züchtigen wissen, denn er ist ihr liebster Sohn: er 
ehrt die alte Mutter, und wird zu schirmen wissen, was 
sie in den Jahrhunderten stillen Fleißes aufgebaut. Nicht 
einen Pfeiler-Knauf, nicht eines Knaufs Verzierung opfert 
er der Mode Grillen auf; sondern wie es war und ist, das 
wundervolle Gebäude, so muß es bleiben: es wäre denn, 
die Mutter selber beseitigte, und fügte an, oder setzte auf, 
was ihr zum Heil der Gläubigen erscheint. 

82. Ein Werkzeug nur in Gottes Hand sind Für­
stenmacht und Völkertraft; nur für — nicht wider Gott 
erprobt sich des Herrscherschwertes Schärfe; — Was un­
recht in der Wurzel, wird in Ast und Blättern nicht zum 
Rechte: Gift bleibt G i f t , wie sorgfältig ihr es auch in 
süße Pillen hüllet. Das Uebergreifen der Kirchen- in 
die Fürsten- der Fürsten- in die Kirchen-Macht ist ein 
langweilend Klagelied verflossener Zeiten; die Leidenschaf­
ten haben in und außer Troja zuweilen fehlgegriffen in 
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der Völler- wie in der Dynastien-Fugendzeit. Von daher 
nehmt nur ja nicht die Beweise für das Kirchen- für das 
Herrscher-Recht. Die Kirche tolerirte, was sie nicht ändern 
konnte, ohne deshald auf ihr göttlich Recht Verzicht zu lei­
sten, wofür sie, wie bekannt, keine andern Waffen hat, als 
Ermahnung, Bitten, Thränen, Drohung und zuletzt die 
geistliche Censur. — Und kluge Fürsten opferten der Noth, 
dem Drucke des Augenblicks, der Klugheit Dies und Jenes 
auf, was sie zu anderer, günstiger Zeit mir Fug recl^mir-
ten. Baut ihr auf solche Thaisachen die ^ur« eii-«« «ncru, 
lü-iueipum und Zeutium, so bauet ihr, vergebt, und stand' 
es auch leserlich auf Pergament geschrieben, mit unverletz­
tem Sigi l l festgemacht, ihr baut, vergebt das Wor t , auf 
Sand: auf Irrthum läßt kein ewig Recht sich gründen; 
sogar das gute Recht wird schreiend, drückend in der An­
wendung ohne das Oehl der Billigkeit und Rücksicht neh­
mender oder beschwichtigender Liebe. Benetzt man nicht 
selbst das feinste Dreh- und Räderwerk mit Oehl, die Rei­
bung zu verhüten? — 

(Fortsetzung folgt.) 

Neues. 
(Casino in Constant inopel . ) Man betreibt mit 

Eifer die von dem Sultan anbefohlenen Arbeilen zur Ver­
wandlung eines großherrlichen Pallastes in ein öffentli­
ches Casino. Alle angeseheneren Einwohner, dann die Beam­
ten aus den verschiedenen Verwaltungbranchen, so wie alle 
Europäer sollen dahin Zutritt erhalten. Das Locale wird 
prachtvoll und mit einer Bibliothek versehen werden. Die 
Unterhaltungen sollen ganz nach Art jener der europäischen 
Casinohäuser statt finden. Der Sultan hofft, daß dieser 
Verein zum Fortschreiten der Cioilisirung seines Volkes 
mächtig beitragen werde. Nachdem seit längerer Zeit der 
Plan zum Baue eines großen Theaters nach europäischer 
Art in Constantinopel dem Großherrn vorgelegt worden, 
so sieht man dessen Befehlen zum Beginne des Baues 
stündlich entgegen. — 

(Ueber das Schielen.) Die letzten Sitzungen der 
pariser Akademie haben über diesen Augenfehler sehr in­
teressante Verhandlungen gehalten, welche wir hier in dem 
in der ?allg. Theaterzeicung" enthaltenen Auszuge mitthei­
len. Das Schielen entsteht aus einem Mangel des Gleich­
gewichtes der Muskeln, von welchen die Bewegung des Au­
ges abhängt. Da der eine dieser Muskeln kürzer ist, so 
ist der Augapfel natürlich verdreht; schneidet man diesen 
Muskel durch, so kehrt das Auge auf der Stelle in seine 
normale Lage zurück. Es giebt Personen, welche auf ei­
nem, andere, welche auf beiden Augen schielen. Bis jetzt 
sagte und schrieb man: die Operation müsse an beiden Au­
gen in einer Sitzung vorgenommen werden. Hr. B a n ­
ders, auf die Erfahrung von mehr als 80 Operationen ge­
stützt, hat bewiesen, daß dies nicht nöthig sei, indem das 
eine Auge aus Krankheit, das andere aus Sympathie schielt, 
das eine wird operirt, das andere kommt nach wenigen Ta­
gen von selbst in die gleiche Lage mit dem geheilten. Noch 
eine interessante Bemerkung ist "diese: das schielende Auge 
ist kurzsichtig, nach der Heilung wird es weitsichtig. Die 
Sehweite des Auges kann sich also unter der Einwirkung 
seiner Muskeln verkürzen oder verlängern, wie ein Lorg­
non, und von diesen hängt der erstere oder letztere Fall 
ab. — 

(Geistesgegenwart.) Ein pariser Journal erzählt: 
Kürzlich wurde ein bekannter Schriftsteller, ein Mann 
von großer Kaltblütigkeit und vielem M m h , des Abends 
von einem wilden Kerl angefallen, der ihm mit gezücktem 
Dolche seine Börse abverlangte. «Teufel!" ruft der An­
dere aus, „ich war gerade im Begriffe, an euch dasselbe 
Verlangen zu stellen, da ich aber sehe, daß ihr ein Ca-
merad von mir seid, so kommt mit: ich will die Beute, 
die ich früher einem Andern abgejagt, mit euch theilen." 
Der dumme Teufel ließ sich anführen und ging mit sei­
nem neuen Freund, der sich's angelegen sein ließ, ihn der 
Obhut der nächsten Patrouille zu empfehlen. — 

Laibacher Garnevals-Nevue. 
(Forlsetzung.) 

?l», 20, Jan. großer Maskenball im Redoutcnsaale, zu,» Besten 
der Kleintinderbcwahranssalt; — doppelle Beleuchtung — der Toni gleich 
Anfangs sehr gefüllt — reiche und elegante, ^>i,uvre im» »>ecki,nte, inle-
ressante m,d langweilige, bescheidene und zudringliche Masken triebe» sich 
u,» die Zuschauer und untereinander, auch Witze hörte man, mitunter recht 
leidliche, Devisen wurde» ucrthcilt, mit welchen ein ariigcr Doctor Effect 
»lachte, von welchen manche witzig und treffend waren. Der Bal l , auf wel­
chem recht wacker getanzt wurde, und welcher zugleich de,» oberwähnten 
Wohlthätigkcilszweck —es waren zio Personen anwesend — reichlich ent-
sprach, dauerte bis nahe an den Morgen. — 

Am 27. Wir befinden uns dermalen in einer ganz ander» Gegend: 
wir haben den Tanzsaal auf der bürgerlichen Schießstätte vor unser» Augen 
— ein kleineres aber elegant dccorirtes Locale. — Line eigene, die Welt 
des sogenannten Mittelstandes, bewegte sich hier in ihrem Elemente — »>an 
tanzt mit Passion, man ist fröhlich und guier Dinge - erst mit de,» Schi,»« 
mcr des werdende» Tages hat ma» ausgetobt — »ahc n» zun Personen hat­
ten den. Volle beigewohnt. — 

Sonntags-Redoute am 51. Sehr stark besucht —allerlei tolle Mos« 
kcnfigurcn, wobei Arlequins und Doctores die Hauptrollen spielte», trieben 
sich herum — anwesend waren 52t Personen. — 

Cafino — i . Febr. Bei 2«u Personen anwesend; um Mitternacht zu 
Ende. — 

Wir befinden uns (». Febr.) abermals im Rcdoutensaalc — Hand, 
lungsball — doppille Neleuchiung — es ist schon um 8 Uhr gedrängt voll 
— rech! hübsche aus Papier »elfeeti>>te Fächer, worauf die Tanzordnung 
gedruckt, wurden an die Name» bei». Eintreten verthcilt. Herr D e p e r i s , 
Tanzmcister aus Tricst, aus Anlaß dieses Balles hicher gerufen, arrangirt, 
leitet die Tänze — ei» buntes Gewoge der gebildeter» Menschenclasse aus 
allen Ständen — die lieblichsten Frauen und Mädchengestalten, Galanls 
aller Art bilden ein harmonisches Ganze. Der Sani ist gedrängt «oll —die 
Tanzenden tonnen eine Zeitlang nur furze Strecken benützen — erst gegen 
Morgen wird es leerer und der Tanz lebhaft,— Ende um 4 l)2 Uhr.— 

An: ?. Februar auf demselben Schauplatze Sonntags-Nolksredoute, 

550 Personen anwesend. — 

Am lo. im Redoutcnsaale großer Maskenball mit doppelter Beleuch­
tung und einem Hochzcits-Einzuge aus den» «,5. Jahrhunderte. Der erwähnte 
Hochzeits-Linzug, eigentlich b!os ein Auszug aus einem Einzug, bestand in 
seinem Hauptpompe aus ein paar schmucken, geharnischten Rittern, die sich 
gut ausnahmen — nur hätte ei» etwas unnatürlicher Reiter am Schluß« 
des Zuges füglich wegbleiben können. — I m Publicum gab es recht viel 
Schönes, Reizendes und manches sehr Interessante, besonders hübsche, ge­
wählte Masten, unter denen eine, die einen Briefkasten vorstellte, auffiel, 
welche an Damen und Herren Briefe vcrthcilte, deren Inhalt geistreicher 
und williger Natur war — desgleichen Ucrthciltcn zwei sehr geschmackvoll-
idealisch gekleidete Masken Gedichte, wovon mehre mit Beifall aufgenom-
men wurden; auch eine Mäste im Zauberer-Costume, welche durch viele 
recht gelungene Taschenspielerkünste die Gesellschaft unterhielt, konnte an die­
sem Abende zu den angenehmer» u»d erfreulichen Erscheinungen gezählt 
werden. Man unterhielt ssch cumme U t'in,t, und ging, der größere Thril 
der Anwesenden erst früh Morgens, vergnügt nach Hause.— 

(Beschluß folgt.) 

Laibach. Druck und Verlag des Joseph Blasnik. 


